
hervor, da{fß das Dokument das Ergebnıis eınes sehr langen Prozesses VO

Diskussionen un: Debatten 1St Z Frage; w1e eıne Reaktıiıon heutiger Juden
hinsıchtlich der grundlegenden Veränderungen 1n einıgen Teilen der chrıst-
lıchen Gemeinschaft aussehen könne 20)
Idieses einzıgartıge Dokument 1st „Vertrauenswerbung und Vertrauens-

kundgabe zugleich“ (Vorwort Kampling/Weinrıich). Es zielt auf eıne ach-
haltıge Bekräftigung und Vertiefung der Bemühungen den jüdisch-
christlichen Dialog. Inhaltlich 1STt die Erklärung eın Programm VO acht sechr
knapp erläuterten Thesen, 1n denen CS bereıts CH«Cc Einsichten in das Ver-
hältnıs VO Juden un Chriısten o1bt. Diese gilt CS weıter diskutieren un

vertiefen. ABRU MET 1St eın abschließendes Dokument. Eher 11a
1LLAaIl CS laut Sıgner als den „Begınn eiıner Diskussion“ bezeichnen, die
zunächst einmal den Juden selbst stattfindet. Bl Wır meıinen, cr

für Juden der Zeıt, ber das nachzudenken, Wd das Judentum heute ZU

Christentum hat“ (Kampling/Weinrich, Die Tagung der Katho-
ischen Akademıe 1in Zusammenarbeıt mMIt dem Freiburger Rundbriet hat
den Ball aufgenommen. S1ie hat sıch herausftordern lassen, dıe gegenwärtıige
Sıtuation des jüdisch-christlichen Dialogs 1 Gespräch muıt dieser Hn-

klärung erortern und auf dıe inhaltlichen Anregungen reagıeren.

Menachem Heppner“

In meıner langjährıgen Tätigkeıt als deutschsprachıiger israelischer Reisebe-
gleiter 1m Land der Bibel habe ıch zahlreiche Kontakte auch mıt r1e-

und Theologen geknüpftt. Be1 eıner dieser Begegnungen wurde ıch g..
iragt, der christlich-jüdische Dialog vorwiegend VO christlicher
Seıite ausgeht, VO jüdischer Seıite aber 1Ur zurückhaltend aNgZSCNOMM
erd Meıne ntwort autete: Beginnend VO der Zeıt VO Konstantın, dem

Menachem Heppner, geb 1924 iın Hamburg, selt 1934 in Jerusalem, Autodidakt iın den Fach-
bereichen Judentum, Bibelstudium, Theologıe und Geschichte Israels, bezieht sıch auf den

Beıtrag VO  e Hanspeter Heınz „Wıe Juden das heutige Christentum sehen 1072003 ]2-
15)
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erstien christlichen Kaıser, bıs AA Schoa, WAar das Verhältnis zwıischen Juden
un Christen oft VO Spott, Verleumdung, Vertreibung un ord gepragt.
Die Folge dieser Vergangenheit 1St eıne tietverwurzelte bıs traumatısche
Ablehnung VO allem, W ds MIt dem Christentum zusammenhängt. Di1e
Wendung ach dem /weıten Weltkrieg un: die offiziellen AÄnderungen, die
auf dem I8l Vatiıkanischen Konzıil (1962-1965) testgelegt wurden, haben ein

Verhältnis geschaffen. Es wurden, besonders 1n Deutschland, VO
christlicher Seıite Annäherungsversuche gemacht, dıe auf jüdıscher Se1lite
teıls mIt Skepsis un teilweise als Mıssıonierungsversuche bearg-
wohnt wurden, enn „auch lıebevolle Umarmungen können ersticken“.
Das heutige Verhältnis zwischen diesen W €1 Gemeinschaften ann jedoch
nıcht verallgemeinert werden. Es 1St vieltältig un hängt VO  B der Umgebung
ab, 1n der die Menschen leben

Die jüdisch-christlichen Beziehungen In Deutschland

In Deutschland 1St der Dıialog nıcht ein christlich-jüdischer, sondern eın
deutsch-christlich-jüdischer, der stark VO der deutschen Vergangenheıt be-
eintlu{fßt WITF d Darın liegt eın bedeutender Unterschied 7A06 Dialog 1ın ande-
F  - Ländern. Während elnes sechsmonatigen Aufenthalts in Deutschland
1mM Jahre 1997 habe iıch verschiedenen (Orten VOL Gemeıinden, 1n Schulen
un Unıversıtäten gesprochen. Ich habe dabe] iebe‘ der Zuneijgung
ZU Judentum SESPÜLL. Das grundlegende Maotiıv dafür 1STt siıcher eıne Art
VO menschlicher „Wiıedergutmachung“, manchmal auch verbunden 1T
Schuldgefühlen. Be1i den Juüungeren 1St eıne ZEWI1SSE Neugierde vorhanden. S1e
wollen wıssen, W as „Juden“ sınd, W1€e S1e sıch VO  a anderen unterscheiden un:

S1e gehaft werden der wurden. Das zweıte, nıcht wenıger bedeu-
tende Maotiıv 1STt / der Durst ach dem lebendigen Wasser“, ach dem DE
Iudes Christentums, ach der hebräischen Bibel, dem Alten Testament.
Auch auf meınen Reisen durch Israel habe ıch immer wıieder erlebt, da{ß die
Teilnehmer nıcht FEET: den christlichen Stätten interessiert S1Nd, sondern
auch dem Jüdıschen Hıntergrund des Landes, seinen Gesetzen, Bräu-
chen un seinem Glauben. ach den turchtbaren Ereijgnissen während
d€[' natiıonalsoz1ialistischen Herrschaft stellt sıch die Frage, die Na-
tionalsozialisten un damıt auch Christen iıhre Wurzeln, das Judentum,
bekämpften un vernıiıchten suchten. Die ntwort auf diese Frage weckt
die Suche ach der Umgebung, in der Jesus gelebt hat, ach seınem Land
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un seinem Volk In meınen Erklärungen un: Referaten habe ıch ımmer den
„Jüdischen Jesus” betont. Der Ursprung Jesu Aaus dem jüdischem Volk 1St
eiıne Tatsache, dıe nıcht verleugnet werden kann, wiederholter Versu-
che, 1eSs u  =) In meınem Buch‘ habe ıch versucht, 1€eSs bewel-
SCIL Um die Botschaft Jesu verstehen, mu{ 1L11Aall sıch mı1t dem Judentum
beschäftigen, MIt der geistigen un: physischen Welt, 1n der Jesus lebte und
wiırkte. uch VO jüdıscher Seıite wurde 1m Jh das Thema „Jesus  c be-
handelt, VO Joseph Klausner, Schalom Ben-Chorin und Davıd Flus-
SGT, In dem Ausspruch VO Schalom Ben-Chorıiın, „Der Glaube Jesu e1nt
UNES, der Glaube Jesus IrenNt UNS , sehe ıch die Grundlage des eutsch-
christlich-jüdischen Dıalogs.

U/SAÄ undDabru Emet

Dı1e vereinıgten Staaten VO Amerıka sınd das Land, 1ın dem heute die meısten
Juden leben Man annn sS1e in 38l Hauptgruppen teiılen: Orthodoxe, Konser-
vatıve un: Retormuierte. Wihrend die Orthodoxen, die vorwiegend AUS (IS-
CUIODA TAIIMEN un für die das Christentum eın Tabuthema iSt, eıne klar de-
tinıerte Einstellung FA} Judentum haben, 1St die SCHAaUC renzlınıe
zwıischen den Konservatıven un: den Reformierten schwer festzulegen.
Das Reformjudentum hat seınen Ursprung vorwiegend 1in der Zeıt ZW1-
schen den W €1 Weltkriegen 1in der We1marer Republık. Damals erhielten die
Juden in Deutschland vA ersten Mal die Gleichberechtigung. Dıiıes führte
sowelıt, da{ß der Jude Walter Rathenau Reichsaufßenminister werden
konnte. Die meılsten Juden wollten damals „Deutsche“ se1nN, nıcht ILEL

Staatsbürger, sondern Angehörıige des deutschen Volkes. Als solche ONnNn-
ten sS1€e keıne 7zweıte Nationalıtät haben, auch nıcht die Angehörigkeıt ZA 8

jüdischen Volk, das damals seıine ersten Versuche machte, 1n Palästina eınen
jüdıschen Staat schafttfen. Theodor Herz] un: der Zion1ısmus weckten den
Gedanken eıner nationalen jüdıschen Identität. Dadurch entstand eıne Un
terscheidung 7zwischen „deutschen Juden“ un: „Juden 1n Deutschland“,
der die „deutschen Juden“ 1mM Judentum UF eıne Religion sahen. S1e WUÜTLI=-=

den „Deutschen mosaıschen Glaubens“ auf gleicher Basıs w1e „Deutsche
christlichen Glaubens“

Vgl Menachem Heppner, /üdische Gedanken über Glaube, (Jesetz, Land UN Volk, Rezen-
S10N, rKRu 9(2002)297.
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Als die Judenverfolgungen 1n Deutschland begannen, wanderten dıie /Z1i0n1-
sten ach Palästina A4US un: die „Deutschen mosaıischen Glaubens“ zZzu

Großfßteil ach Amerıka, S1e ıhre Eıinstellung ZU Judentum weılıterent-
wıckelten. S1e wurden „Amerıkanern jJüdıschen Glaubens“ Die CGrün-
dung des jJüdıschen Staates Israel hat diese Unterscheidung verwischt,
da das Judentum seıne natıonale Bedeutung wiıieder aufgenommen hat ber
auch heute hat der Großteil der amerıkanıschen Juden IAAT: och eıne relı-
Z1ÖSeE Verbindung MIt dem and und dem Volk der Väter.
Das Dokument DABRU EMET, VO amerıkanıschen Juden verfaßt, 1St das e_

SE offiziell veroöffentlichte jüdısche Dokument, das sıch mıt den jüdisch-
christliıchen Beziehungen beschäftigt. Die Vertasser suchen den geme1nsa-
HIC  e Nenner zwıischen Juden un: Christen. Auft dieser Suche treffen S1e 1aber
leider auch aut einıge Wiıdersprüche.
Juden UN Christen merehren denselben OLF (These Am Ende dieses Ab-
schnıitts lesen WITF, „dafß Abermillionen VO Menschen durch das Christentum
1n eine BeziehungZOtt Israels sind“. Der Gottesbegritt JHWH
1St eın unıversaler Begritt des Schöpfers der Welten (laut der Tora) Idieser
siıchtbare Schöpfer wurde VO  e Israel als sein OLF ANSCHOMMCN, Israel wurde
VO (361t erwählt TIrotzdem 1St der ewıge Schöpfer aller Geschöpfe und
wurde durch Israel die Menschheıt, Christen un: Muslime, als „Mono-
theos“ überliefert, 1aber nıcht als „der (‚ott Isyraels“. DDa 605 ENERS eInNeEN (sott 1bt,
ylauben Juden, Christen un Muslime denselben (SOft [ )as Problem 1St ] —
doch, da{ß jeder diesen Gott AaUS$S seimem Blickwinkel sıeht.
Dıie Christen hönnen den Anspruch des jiidiscben Volkes auf das Land Israel
respektieren (These In freundlichen Unterhaltungen MI1t Christen wurde
MI1r wıederholt offen ZESAZLT, dafß, W1e€e das Leiden der Juden eıne Strate
(sottes sel, weıl S1e Jesus nıcht anerkannt haben, auch der Staat Israel 1L1UT

eiıne vorübergehende Episode se1n wiırd, da die Erlösung der Juden erst
kommen kann, WECeNnN alle Juden Jesus glauben. uch Wenn TALHT: eıne Mı1-
norı1tät 1m Christentum denkt, die Eıinstellung exIistlert un: INanl annn sS1e
nıcht 1gnorıeren.
Fın Verhältnis 7z@wıschen Juden UN Christen zırd die jüdische Pyaxıs
nıcht schwächen (These 7 Wıe sıch VOT allem 1ın Amerıka ZeIST. 1St
das Gegenteıil befürchten. Besonders be1 Mischehen, dem leichtesten und
siıchersten Weg ZUueT: Assımıilation, wırken sıch die Folgen bereits auf die
nächste Generatıon AaUus Dıie Kinder, VOTL allem VO christlichen Frauen,
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auch WEn sS1€e nıcht Ohristlich ErZOgCNH werden, verlieren ıhre jüdısche den-
t1tÄät un: gehen ıhrem Volk verloren. Damıt laufen dıe nächsten (GGenerat1o-
MC der Juden 1n Amerıka Gefahr, ıhre Verbindung mi1t dem jüdıschen Volk

verlieren un: 1MmM besten Fall LLUT och „Synagogen-Juden“ se1in. Hıer
liegt der Unterschied den Juden 1im jüdischen Staat. Fur STE bedeutet das
Judentum gleichzeıt1ig Volkszugehörigkeiıit. [DDABRU MET 157 CIn typisch ] —
ıscher Versuch, sıch durch dıe Annäherung das Christentum amerı1ıka-
nısch rehabıilitieren. Es 1St der Weg, den Heıinrich Heıne un viele andere
Juden 1n Deutschland besthitten haben

Der Staat Israel und das Land der Bıbel

Israel 1St das einz1ıge Land, 1n dem die Juden eıne MaJorıtät und die Christen
mehrheitlich christliche Palästinenser eine Mıiınoriıtät sınd In ıhrem Vetr-

ältnıs geht CS nıcht den Glauben, sondern politische Ansprüche,
und stehen sıch Juden und Christen teıls teindlıch gegenüber. ber die
Christen haben auch einen schweren Stand, da S1e sıch 1n ıhrer muslımıiı-
schen Umwelt als Palästinenser beweisen mussen. Als Alternatıve bleibt ıh-
LE der Weg 1Ns Ausland der dıe Annäherung die Juden In diesem Fall
werden S1e als Kollaborateure und Verräter bezeichnet un verftolgt.
Es z1bt 1aber H1 Israel auch eiıne Randerscheinung VO 4000 Judenchristen
der Messtanıischen Juden. S1e sınd Juden und Israelıs, die an Jesus, den Mes-
S1AS,; zlauben. S1e halten den Schabbat un die biıblischen Feiertase, WwW1e€e
Jesus und seıne Jünger S1e gefelert haben Da STE Juden un: Israelis sind, o1bt
6S keıine besonderen Probleme. Im Gegensatz Juden 1mM Ausland, be1 de-
LICHN dıe Annahme des christlichen Glaubens eın Weg PAT: Assımıilation WAarTr

un 1St, erg1ibt siıch daraus eın Vorteil.
Abschliefßen ann gesagtl werden: Juden un Christen glauben gemeınsam

den kommenden ess1as. Der Unterschied esteht darın, da{fß die Chrı1-
SsSten wI1ssen, WeTr dieser wiederkommende €SS14S se1n wırd Die Juden aber
haben 14n einen hommenden Messı14s, den sS1e nıcht kennen. Bıs der Essias
kommt, sollten WIr un dıe N Menschheit HSGFE Hoffnung auf die
Worte des Propheten Jesaja SCTZEIL; der „Dann werden sSze ıhre
Schwerter Pflugscharen UnN ıhre Spie/se Sıcheln machen. Denn z ird
eın Volk zuider das andere das Schwert erheben UunN SE werden hinfort
nıcht mehr lernen, Krıeg zu führen“ (Jes 2,4)
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